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Wege zum Medizinstudium

| Hendrik Loll

Einen Studienplatz in Zahn-, Human- oder Tiermedizin zu erhalten, war in Deutschland noch 
nie wirklich einfach. Auch die aktuelle Situation gestaltet sich so, dass nur den Notenbesten 
der Zugang zu einem Medizinstudium gewährt wird – tiefgreifendes Interesse und Eignung 
zählen dabei nur wenig.

I m Wintersemester 2012/2013 lag
der Numerus clausus (NC), also 
der Durchschnittswert des Abitur-

zeugnisses, den man für einen Platz 
in Deutschland haben muss, in der 
Humanmedizin zwischen 1,0 und 1,2; 
in der Tiermedizin zwischen 1,2 und 
1,6 und in der Zahnmedizin zwischen
1,1 und 1,5. Die Bewerbung und Zulas-
sung erfolgt hier zentral über die Stif-
tung Hochschulstart (früher ZVS). Zwar
werden weitere Plätze auch im „Aus-
wahlverfahren der Hochschule“ ver-
geben, aber auch hier ist mit einem 
NC von unter 1,3 (Humanmedizin) oder
1,6 (Zahnmedizin) nichts mehr zu holen.
Die Wartezeit lag im Wintersemester
2012/2013 bei zwölf Semestern (Hu-
manmedizin) bzw. elf Semestern (Zahn-
und Tiermedizin). Tendenz steigend –
dieses Jahr hat der Doppelabiturjahr-
gang in Nordrhein-Westfalen für zu-
sätzliche Nachfrage gesorgt, die Zahlen
werden in den kommenden Tagen be-

kanntgegeben. Die Ärzteschaft fordert
immer wieder ein faireres Vergabever-
fahren für Medizinstudienplätze. Eine
Abkehr vom „Auswahlverfahren für 
Medizinstudenten allein nach der Abi-
turnote“ fordert der Präsident der Bun-
desärztekammer, Frank Ulrich Montgo-
mery. „Wir brauchen vielmehr Assess-
ment-Center, in denen die Anwärter
nach Eignung ausgesucht werden kön-
nen“, so der Radiologe in einem Inter-
view mit der Rheinischen Post. Mit einer
Änderung des Systems ist allerdings
nicht in naher Zukunft zu rechnen.

Alternativen: Wartezeit, 
Bundeswehr oder Klage?
Junge Menschen, deren Traum das Me-
dizinstudium ist, kann man nicht mit
jungen Menschen vergleichen, die bei-
spielsweise Jura oder BWL studieren
möchten. Die Medizin liegt oft in der 
Familie, ist seit Jahren die erste Wahl.
Was machen diese jungen Menschen
also, die nicht das Glück haben, einen
1er-NC zu erhalten? 
Viele Medizinstudenten im Wartestand
gehen den Weg der Wartezeit, machen
ein Freiwilliges Soziales Jahr (FSJ),
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durchlaufen eine fachnahe Berufsaus-
bildung (Krankenpfleger, Zahntechni-
ker, Physiotherapeut o.ä.). Ein Studium
an einer staatlichen Hochschule (bei-
spielsweise Biologie oder Chemie) sollte
man indes meiden, da dieses nicht auf 
die Wartezeit angerechnet wird. Ohne-
hin ist dies für die meisten Studierwil-
ligen keine ernsthafte Alternative zur
Medizin. Wer sich entscheidet, auf den
Medizinstudienplatz zu warten, sollte
berücksichtigten, dass die Kosten eines
um sieben Jahre verzögerten Einstiegs
in das Berufsleben im Laufe der Lebens-
arbeitszeit kaum je wieder aufgefan-
gen werden können.
Schon lange ist es möglich, bei der 
Bundeswehr Human- oder Zahnmedi-
zin zu studieren. Die Bundeswehr hat 
eigene Plätze an zivilen Hochschulen
reserviert und fördert ihre Rekruten und
bezahlt sie bereits während des Studi-
ums. Im Gegenzug sind eine Verpflich-
tung auf aktuell bis zu 19 Jahre, Aus-
landseinsätze und ein hartes sportli-
ches und psychologisches Auswahl-
verfahren in Kauf zu nehmen. Auf ein
„Freikaufen“ lässt sich die Bundeswehr
längst nicht mehr ein.
Die Ärzteschaft wird schon lange von
Anwälten umworben, die damit wer-
ben, Studienplätze einzuklagen. Was
vor 20 Jahren noch wunderbar funk-
tionierte, klappt heute kaum noch. Der
spezialisierte Rechtsanwalt Dr. Chris-
tian Birnbaum aus Köln dazu: „Wir be-
obachten schon länger einen nachlas-
senden Erfolg von Erstsemester Stu-
dienplatzklagen. In der Humanmedizin
für das erste Fachsemester zu klagen,
führt nur noch in Einzelfällen zum 
Erfolg.“ Kosten von etwa 30.000 EUR 
stehen Erfolgschancen von nicht mehr
als 50 Prozent gegenüber. 

Medizinstudium im Ausland
Ausländische Universitäten haben be-
reits vor Jahrzehnten entdeckt, dass es
ein lukratives Geschäft ist, Medizinstu-
denten aus Deutschland auszubilden.
Vorreiter waren hier Universitäten aus 
Ungarn, die vor etwa 30 Jahren mit 
einem deutschsprachigen Studienpro-
gramm anfingen und dies noch immer
anbieten. Mit knapp 14.000 EUR pro
Jahr erhält man hier die Möglichkeit,
sein Studium zu beginnen. Aufgrund
hoher Bewerbungszahlen gibt es aber

mittlerweile auch an den drei ungari-
schen Universitäten einen NC von etwa
1,8; begleitet von einem wenig trans-
parenten Auswahlverfahren. Dazu
kommt, dass nur der vorklinische Stu-
dienabschnitt auf Deutsch abgehalten
wird. Danach geht das Studium in der
Landessprache weiter, was für die meis-
ten Deutschen bedeutet, dass sie in
Deutschland wieder auf der Straße sit-
zen und um einen Studienplatz im fünf-
ten Semester kämpfen. Ferner häufen
sich Beschwerden über ein „Vorstudien-
programm“ (7.000 EUR), nach dessen
Bestehen man auch ohne den entspre-
chenden NC einen Studienplatz erhal-
ten soll. Eine Garantie dafür gibt es
nicht, was viele auch in der nächsten
Runde abgelehnte Bewerber schmerz-
lich erfahren.
Österreich, die Niederlande und die
Schweiz bieten zwar ein außerordent-
lich günstiges Studium an, als Deut-
scher ist es aber fast unmöglich, hier 
einen Studienplatz zu erhalten. Öster-
reich hat eine Quotenregelung, die
Deutsche eben nicht den Österreichern
gleichstellt, sowie einen harten Aus-
wahltest um die wenigen verbleiben-
den Studienplätze. An den nieder-
ländischen Universitäten werden die
Plätze unter Studenten verlost, die alle
drei Naturwissenschaften im Abitur
hatten (was in einigen Bundesländern
gar nicht möglich ist), die Schweizer
Universitäten akzeptieren nur Schwei-
zer Staatsbürger.
Riga und Prag sind seit etwa zehn 
Jahren Ausweichuniversitäten und von
Studenten aus Deutschland stark nach-
gefragt. Die Studiengänge sind mit
knapp 10.000 EUR Jahresstudienge-
bühr noch bezahlbar, der Studienauf-
bau weicht allerdings stark von dem in
Deutschland ab, und ein Wechsel nach
Deutschland ist oft kompliziert.
Der Weg, der aktuell noch offen ist, 
führt über Rumänien, Bulgarien, Kroa-
tien, Tschechien, die Slowakei und Li-

tauen. Die Studiengebühren bewegen
sich zwischen 5.000 und 10.000 EUR
pro Jahr, die Lebenshaltungskosten 
sind oft deutlich geringer als in
Deutschland. Die Auswahlverfahren für
die angenommenen Bewerber sind al-
lerdings nicht immer transparent.

An diesem Punkt tritt die Firma Studi-
Med aus Köln auf den Plan. Die Firma 
reserviert Studienplätze in Medizin,
Zahnmedizin und Tiermedizin an aus-
ländischen Universitäten und verma-
kelt diese an Bewerber aus Deutsch-
land. Dem geht die Überprüfung der
Curricula auf Anerkennbarkeit in
Deutschland durch spezialisierte An-
wälte voraus. Hendrik Loll, Geschäfts-
führer der Firma StudiMed: „Wir be-
schäftigen uns seit Jahren mit dem 
Medizinstudium im Ausland und ver-
fügen wohl über das größte Know-how 
in diesem Bereich. Wir beobachten 
die Anerkennungsverfahren der Lan-
desprüfungsämter und wissen sehr 
gut, worauf zu achten ist. Für einer 
bei Erfolg fälligen Provision von 
einer Jahresstudiengebühr vermittelt
StudiMed Medizinstudienplätze mit 
extrem hoher Vermittlungsquoute. Die
meisten unserer Kunden werden zwi-
schen einem Jahr und drei Jahren 
im Ausland bleiben und dann den 
Rückwechsel nach Deutschland an-
treten.“ Wer den NC nicht erfüllt und 
die Wartezeit scheut, dem bleibt der
Weg über die Ausbildung im Ausland.
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